


















































































Bubenhofischer Besitz um die Hainbu rg
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ihm nur die Mühle, die spä ter e Obere Ost­
d orfer Mühle. 1324 gab hier Marquard von
Bubenhofen se in Gut an seine Schwester
Susan ne als P fründe an das Klost er Kirch­
b er g, in dem sie Nonn e war . Bereits 1277
war Werntraud VOll Bubenhofen P ri or in
dieses K lost ers.

In Balin ge n h atte Wolf vo n Bubenhofen
1426 di e heutige Stotzirrger Mühle in Be­
sitz. Er erwarb 1438 auch Besitz in M üh l­
h eim a m Bach und in Renfrizhausen. In die
Mühle "an der Ki rchbrücke" (bei der Fried­
hofkirche) waren die bubenhofischen Un­
tertanen von Geislingen und halb Dürr­
wangen gebannt (s. unten), zu denen noch
1525 die Einwohner von Dotternhausen und
Roßwangen kamen. Mit der Stadt Balirigen
traf Wolf 1426 eine Übereinkunft über eine
Brücke über den Mühlkanal bei der Kirche
und den Bau eines Wasserwehrs beim heu­
tigen Wasserturm. Nach dem Herdstätten­
v er zeichn is besaß 1525 ein Junker Wolf von
Bubenhofen in Bah n gen zusätzlich noch
ein Haus.

1526 verzichtete ein Nachko mme Wolfs
gleichen Nam ens wegen großer Schul den
zu gunsten seiner Vettern auf sein en Ba­
Iinger Besit z (s. Geislingen). Mit den ande­
ren Gütern ging die Müh le u m 4000 fl. an
Hans von Stotz trigen über. Die S tot zinger
besaßen die Mühle r und 150 J ahre, so daß
sie den Namen Stot zirrger Mü hle bis zu m
heutigen Tag trägt.

Von dem Zollerngrafen Friedrich , ge­
nannt Mülli, und seinen Brüder n , dem
Weißgrafen, K losterherr auf der Reichenau,
und dem Schwarzgrafen, Klosterherr St.
Gallen, wurde Bah n gen schon 1382 an die
Brüder Volz und Konrad von Weltirrgen
verpfändet um 335 lb . hlr. jährlich. Diese
Verpfändung war notwendig, damit dem
drängenden Heinrich von Bubenhofen an
einer Summe von 3000 lb, hlr., die ihm
Graf Mülli und die Stadt Balirigen schuldig
waren, wenigstens 2000 lb . hlr. zurückge­
zahlt werden konnten. Heinrich von Bu­
benhofen konnte am 1. Mai 1383 teilweise
abgefunden werden. 1395 war dieser Haupt­
mann im Schleglerbund, (Die Verpfändung
und Einlösung der Stadt Balin gen und des
halben Balinger Amts wurde schon bei
Geislingen angeführt).

, Wolf Hans Heinrich von Bubenhofen "der
jüngere", ein Sohn des Landh ofm eister s
Hans Kaspar, der zu den fünf Räten ge­
hörte, die während der P ilger fah r t des
Grafen Eberhard im Bart die Regier u n g
bildeten, war 1503 und von 1516 bis 1519
Obervogt in Bahngen.

Weitere Besitzungen Bubenh ofen
in der Nähe des Stammsitzes

In dem dem Stammsitz der Bubenhofen
nahe gelegenen Rosenfeld wohnte 1407 Jo­
hann von Bubenhofen, wo er ein Haus mit
Scheuer und Garten besaß, das ' mit 100 fl,
v er an schlagt und mit 5 fl. Steuer belegt
war. Wolf "der ältere" hatte zur gleichen
Zeit Güter in Rosenfeld, von denen er 3 fl.
Steuer zu zahlen hatte. Bereits in der Ur­
kunde von 1255, in der Rosenfeld er stmals
erwähnt wird, war der Ritter Cunradus de
Bubenhoven Zeuge für das Kloster St. Bl a­
sien.

In einer Reihe vo n Urkunden sind di e
H erren von Bubenhofen in Binsdorf ge ­
nannt, so 1353 der Zeuge "Bu be von Buben­
hofen". 1338 verkaufte Burk ard von Bu­

'ben hofen einen Ack er zu Binsd orf, während
er 1345 von se in em Bruder Cunrad um 50
H eller Güter erwarb. 1378 wird Binsdorf
a ls Stadt Marquards von Bubenhofen be­
zeichnet. Von 1386-1393 war die Stadt von
Österreich an d ie Bubenhofen verpfändet.
Für 2300 Pfund gab Heinrich die Stadt zu­
rück. Dem Gotteshaus vermachte ein Herr
von Buben h ofen 2 Scheffel Vesen aus sei-
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nem Gut in "Talw iesen ", so der Ma ie r von
Binsdorf zu Lehen hat (Pfarrarchiv). Noch
1521 verlieh der Pfarrer Johannes von Bu­
benhofen mit Genehmigung des K ästvogts
Hans H einrich "der jüngere" von B . ein
Erblehen an ein en Binsdorfer Bürger. Von
1386-1403 ist der Binsdorfer Pfarrer Wal­
ther von Bubenhofen Dekan.

Das ben achbarte Erlan (Erlaheim) hat te
1398 Hans Heinrich v. B. inne. 1381 war
Dormettingen an ihn verpfändet. Bis 1516
gehörte hier d er Zehnten zur Hälfte den
Bubenhofen. Zu Bronnhaupten kaufent die
Bubenhofen die Lehen auf und bildeten ein
Gut.

In EngstIatt gehörte der Freihof oder
Wiesenhof zum Besitz der Her ren von Bu­
benhofen, zu dem Wolf v. B. 1434 etliche
Lehen h inzu kaufte.

Wolfs gleichnamiger Sohn besaß die Lehen
noch 1495. Auch in Isin gen besaße n die Bu­
benhofen Güter. Gült- u nd Le hensherr
waren sie in Laufen u n d in vielen anderen
Orten besaße n sie Eigenleute (Leibeigene).

Das bubenhofische Rittergut
Dotternhausen-Roßwangen

Das Rittergut Dotternhausen war vor
1388 in den Händen der H erren von Buhen­
hofen u nd blieb bi s 1527 in deren Besitz
(s. ob en). Zum Gut gehörten stets die Orts­
herrschaft, d as Patronat, gewisse Zehnten,
ortsherrliche Gefälle w ie Ehehaften vom
Wirts haus, Frongelder. niedergerichtliche
Gefä ll e und Leibhennen der 'Bü rger .

In der ersten H älfte des 15. J ahrhundert s
erwarben d ie B ubenh öfen zu Dotternhau­
sen aus dem Be sitz des Kloste rs Ottmar s­
heim fünf Lehengüter hinzu mit zusam m en

Die aus großen Steinquadern errichtete
Hainburg (im Volksmund Hombur g), von
der heute noch eine starke Schildmauer
und der tiefe Bu rggraben Zeugen si nd,
wurde mit dem zugehörigen Schafhaus u n d
dem Hornb ur ger Hof um 1420 durch K on ­
rad von Bubenh ofen von den Herren von
Re ischach erworben. K on r ad li eß die zu m
Teil verfallene Burg wieder aufbauen. Sein
Sohn Matthäus verkaufte sie 1522 an Hans
von Weitin gen um 7200 fl,

- Schon 1418 erscheint Konrad in Grossel­
fingen, wo er die Ha gen bu rg (spätere
Zehntscheuer, 1948 abgebrannt), vermutlich
eine Wasserfeste, und eine Mühl e erbaute
und eine Reihe von Weihern anlegen ließ.
Weitere Güter von S t . Geergen wurde n
hinzugekauft. Sein Br ud er H ans Heinrich
ist wahrscheinlich der Sti fter des Nar ren­
gerichts, das 1439 eingeführt wurde, um die
durch Pest in Trauer u nd Mutlosigkeit ver­
su n kenen Grosselfinger wieder a ufzumun­
tern. 1459 kaufte der Landhofmeister H ans
Kaspar mit seinem Bruder Konrad den
dortigen Zehnten. Konrad stiftete die
Pfarrei Grosselflngen (vorher zu Weilheim
ein gepfar r t). Ein Hans Heinrich (gest, 1522),
ein er der treuesten Gefolgsleute Kaiser
Maximilians 1., erneuerte 1505 durch Ur­
kunde das Narrengericht, machte Grossel­
fin gen zum Marktflecken und bekam das
k aise r li che Recht zur Aufrichtung von Hals­
gericht, Stock und Galgen. Matthäus von
Bubenhofen, Domherr zu K onstanz, ver­
kaufte 1522 Grosselfingen an Hans von
Weitlugen.

Wolf "der ältere" besaß 1425 einige Höfe
in Rangendingen, Gertrud v. B. vor 1366
Güter in Hart. Sie schenkte 1344 dem K lo­
ster Alpirsbach ihren Hof in Owingen. Vom
Schwarzwaldkloster St. Georgen erwar b
Konrad 1488 Güter in Owingen, Stetten bei
Haigerloch u n d Weildorf. Im J ah r 1462 ver-
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90 J . Äckern u nd 30 Mm. Wiesen. 1490 ge­
hörten zum Rittergut fünf weitere Lehen­
güter mit 59 J. Äckern und 28 Mm. Wi esen.
1464 w ar die Gattin de s Landhofmeist ers
Hans Kasp ar von Bubenhofen, Ottilie von
Bach, wegen ihrer Heimsteuer auf d as Rit­
tergut verwiesen.

In Roßwangen erwarben die Herren von
Bubenhofen 1370 das Gut von den Rams­
perg. Das Kloster St. Bl asien behauptete
zwar, die Güter seien dem Kloster zu 'eigen .
Der Streit zog sich bis 1409 hin, bis den
Bubenhofen die strittigen Teile, ein Vogt­
recht und für einen "Ritterhut" llb. h lr .
zugesprochen wurden. Das Gu t erfuhr mit
Geislingen die Verpfändung, wobei es stets
mit , dem - Dotternhauser Rittergut der Bu­
benhofen verbunden blieb. _

Die Hälfte vo n Dürrwangen gehörte den
Her ren vo n Bubenhofen. Zu ihr zählten die
Güter des K losters St. ' Bl a sien und der
Dinghof des elsässischen Klost er s Ottrnars­
heim . Diese Ortshälfte bestand aus insge­
sa m t sieben Erblehenhöfen mit zusammen
204 J. Äckern, 85 Mm. Wiesen u nd 48 J :
Holz. Außerdem hatten die Bubenhofen
von St. Bl asien zwei Her rschaftswälder ,
das "Zim m ereck" und den "Buchschachen"
(heute Staatswald), mit .zusammen .90 Mo r­
gen Holz erworben. 1527 kam die gesamte
Bubenhofer Ortshälfte an d ie Her ren von
Stotzingen.

In Hausena. Tann w ar 1519 Hans K aspar
von Bubenhofen .Or tsher r , w ohl a ls öster ­
reichi scher Lehensmann. Der benachbarte

-Hof Winzeln amWenzels tein (später abg.)
kam 1520 von den Böcklin an die Buben­
hofen, d ie ihn dann an Dietr ich Späth von
Zwiefalten veräußerten.

tauschte Erzherzog Albrecht von Österreich
an die Br ü der Hans und Konrad von Bu­
benho fen "unsern Wyler" Oberowingen
(bei d er Weiler ' Kirche) und den Hof zu
Unterowingen um andere n icht näher ge­
nannte Gü ter (FHDA Sigm ., R 78, K 28).
Es sin d in einem Verzeichnis insgesamt 18
Höfe angegeben . Damit waren' die Herren
von Bubenhofen H au ptgrun dher ren in
Owingen. 1539 ging der Or t an die Zollern
über. .

1438 erwarb der damalige Ortsherr von
Stetten, Konrad v . B. , den bedeutenden
Grundbesitz des K losters St. Georgen, der
im K ayhof se inen Mittelpunkt hatte. 1442
legte er zu Stetten einen großen See an der
Str aßen k reu zun g Haigerloch-Hechingen
und Stetten-Seehof (Na me!) an.

Die Brüder Burkard und Hugo von Bu­
ben hofen waren schon 1331 in Haiger loch
begütert. Marquart (gest, 1388) hatte dort
das Vogtamt inne und war 1375 hohenber­
giseher Vogt in der Oberstedt, Der Land­
hofmeister bei. Graf Eb erhard, Hans Kas­
par, kaufte 1457 zu sammen mit se inem
Bruder Konrad den Freihof ' Haag in der
oberen Stadt von Heinrich von Ow.

Die Bubenhofen im Laucherttal

In einer Urkunde aus dem Jahr 1376
wird erstmals Gammertingen im Zusam­
menhang m it den Herren von Bubenhofen
genannt. Danach wurden alle Rechte in
Gammertingen an Marquart von Bubenho­
fen von seinem Enkel Konrad von Burla­
dingen . abgetreten. Der Landhofmeister
Hans Kaspar brachte 1468 die Burgen und
Städte Gammertingen und Hettingen mit

,den dazu gehörigen Dörfern, Weilern und
Höfen (Feldhausen, Harthausen, Bronnen, '
K ettenacker , Ittenhausen, Herrnen tingen,
h alb Ne ufr a u sw .) von Graf Ulrich von
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-W ürt tember g um 14500 fl. in seinen Besitz.
1470 erhielt er vom Kaiser den Blu tbann
und 1472 wurde er von Abt Johann des
Klosters Reichenau mit Oammertingen be­
lehnt. 1508 machte Hans Kaspar, der "Gol­
dene Ritter" (1478-1537) , Marschall u. Hof­

-m eister und damit Erzieher des Herzogs
Ulrich von Württemberg, Gammertingen
vom Kloster lehensfrei. 1502 war der "Gol­
,den e Ritter" Bundeshauptmann in der
.F ürsten k lasse. Bereit s 1495 h a t t e er Aich e­
lau mit Oberstetten und Ödenwaldste tten
erworben. Er fiel aber 1521 in Ungnade und
mußte seiner vielen Schulden halber Gam­
mertingen u nd Het trngen an d ie Rit t er­
schaft am Neckar übergeben, d ie sie um
30000 fl. an den Ober vogt von Urach, Die t­
rich Speth, übergaben . Sein Sohn Matthäus
mußte 1530 Justingen (He r r sch aft) ver­
ä ußern. Er se lber lebte, nachdem er aus
der Gefangenschaft entlassen war, b is zu
seinem Tode in bitterer Armut in Rotten- .
burg,

1474 wurde der Landhofmeister Hans
K aspar mit der Doppelburg Vo rder- und
Hin terlichtenstein bei Neu fra belehnt, d ie
dann oft fälschlicherweise Burg Bubenho­
fe n genan nt w u rd e. Dann konnte er Schloß

Im letzten Viertel des 15. J ahrhunderts
k amen die Bubenhofen durch Teilkäufe in
den Besitz der Burg Lichtenfels bei Lein­
st etten im Gl att-Tal. 1471 erwarb Konrad
ei n Drit tel der Burg. Die erstmalige Allein­
h er rschaft über Lichtenfels erhielt 1586
Hans Marx der J üngere. 1705 wird K arl
F ri edrich vo n Bubenhofen als "w oh lbe­
stellter Hauptmann zu Lichtenfel s" er­
wähnt. Dem in den Reichsf r eiher renstand
erhabenen Johann Anton K on rad F r ied r ich
Karl von Bubenh ofen verlieh 1748.der Her­
zog vo n Wü r ttemberg den Hal bteil von
Schloß u nd Bur g Lich ten fels. 1783 wird die
Bu rg verm utlich verkauft.

Ob die Bubenhofen jemals in der Bu rg
Wohn ung ge nommen haben, ist zweife lhaft.
Der Her rensitz ist" wahrscheinlich im n ahe
gelegenen Leinstetten gewesen, das 1474
Konrad teilweise erwerben ko nn te. Im se l­
ben Jahr belehnte ih n P falzgräfin Erzher­
zogin Mechthild (Rotten burg) mit d er ge­
samten Burg u nd dem Dorf. Dann war
Leinstetten u nunter broche n 300 J ahre im
Besit z der Bubenhofen. In der von den
Bubenhofen 1538 gestifteten K irche ' sind
viele Erinnerungen a n di eses Geschlecht.
über dem spitzen Eingang der Stephanus­
kirche sind die Wappen der Her ren von
Buben hofen und Rechberg mit der J ahres­
za hl 1558. Im Ch or und Langh aus sind wei­
tere Wappen und Grabdenkmale der Bu­
benhofen.

Lein st etten war in de n Händen der Bu­
benhofen öst er reichisches Mannleben. 1783
erhielt F reih er r Wilhelm von Bubenhofen,
fürstlich württembergischer Kam merherr
und Ober stw ach tmeist er bei einem Dr ago­
nerregiment die Erlaubnis, Leinstetten ge­
gen 10 000 fl. vom Lehensverband frei zu
m achen, worauf er Leinstetten und Betten ­
hausen an Kaufmann Frank in Straßburg
verkaufte.

Das Leinstetten nahe gelegene Betten ­
hausen kauften d ie Bubenhofen 1498 von
den Neuneck. In die dem Hl. Konrad ge ­
w eihte Kirche stiftete der "Edel und Vest
Junker Hans Marx von Bubenh ofen zu
Leinstetten und Lichtenfels" 1596 eine Ge­
dächtnistafel, an deren Rahmen viele ade­
lige Wappen angebracht sind.

In Glatt findet sich neben dem Neun ­
eckischen Was serschloß das bubenhofische
Schlößchen, d as 1804 Pfarrhaus wurde, m it

. dem Neuneck-Bubenhofen Wappen (Jo-
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Höl nstein mit den Dörfern Stetten u . Hol­
stein, Hörsch wag und Willm andingen an
sich bringen.

Die Herrschaften Kallenbe rg
u nd Falkenstein

Die st a t tlich e Bu rg K allenberg mit ihrem
quadratischen Bergfried, ihren starken Vor­
werken, an den Höh en des Donauta les ge­
legen, sowie mit den dazu gehörenden Be­
si tz ungen (Grü ndelbach, Nusplingen, Obern­
he im, Dormettin gen, Erlaheim und Bron n­
haupten) erhielt Ma rquart von Bubenhofen
1379 zu Lehen, d as allerdings bereits 1388
von se inem Sohn H ans Heinrich durch Graf
Rudolf vo n Ho henberg mit Hilfe der Gra­
fen vo n Sulz wieder ge löst wu rde.

Anno 1390 er w arb Hans Heinrich um
2300 Pfund die Burg Falkenstein mit Leu­
ten, Gütern, Weilern, Dö rfern (Kreenhein­
stetten usw.) und Mühlen (Neidlrngen). 1472
ist der Landhofmeister Hans Kaspar in
Lehenbesitz der Feste sowie der Fischrechte
in der Donau. Er h ielt auf der Feste den
Burgvogt Eisenbart gefangen. 1516 wurde
die 'gesamte Herrschaft Falkenstein durch
Wolf Hans Heinrich um 4800 fl. an Johann
Gottfr ied von Zimmern verkauft.

hanna von Bubenhofen , gest, 1604, ver ­
m ählt mit dem Ritter Hans Georg von
Neuneck).

Die Bubenhofen finden wir weiterhin in
T igerfeld; Gruorn, Hohenentringen, D ür­
renwaldstetten, Reutlingen, Ehingen/Rot­
tenburg, dann in der Gmünder und Göppin-

Zu samm en fassend kö n nen w ir in der
. Geschichte der Bubenhofen feststellen, daß
Machtst ellung und Reichtum ebenso ra sch
w ieder d ahin wie sie erworben w aren. Die
Einko mmenserklärung der Ritterschaft St,
Geergen am Ne ckar aus dem Jahr 1488
zeigt die Bubenhofen (5 Personen) mit 3260
fl. an der Spitze. S ie weisen damals dreimal
so viel Einkün ft e au f a ls die Grafen von
Zollern (1000 fl .), Zum Vergleich sei ange ­
führt, daß die H erren vo n Rosenfeld 25 fl.,
die vo n Tierberg 240 fl. Einkünfte angaben.
1375 war Marquard vo n Bubenhofen Gläu­
biger der Stad t Rottw ei l. Am 28. 4. dieses
J ahres qui ttierte er den Empfang v on 120
lb. hlr . Zins aus 1200 Pfund und am 15. 3.
1379 84 Pfund aus 840 lb. hlr . 1379 ver­
pfän dete Rudolf vo n Hohenberg Marquart
vo n Bubenhofen,: Vogt zu Rottenburg, um
126 lb . hlr . einen Hof zu Bondorf bei Her ­
renberg. In vi ele n Städten besaßen sie
Häuser , so in Rottenburg (Obere Gasse zum
Sül cher tor), in Rottweil usw. 1434 verweist
Wolf vo n Bubenhofen sein e Gemahlin Mar­
garethe mit 1800 fl. au f sein e Güter in
Owingen, S tetten , Weildor f und Engst la t t,
Hans von Bubenhofen k on nte 1469 Gr af Ul­
rich von Württemberg 1000 fl, leihen. Dies
sind nur wenige Beisp iele , di e den Reich­
tum der Bu benh ofen demon strieren sollen.
Andere wurden schon an geführt .

Den Bubenhofen blieb jedoch der Reich­
tum nicht unbeschränkt erhalten, was bei
ihrer oft hervortretenden P rachtli ebe nicht
verwunderlich ist. Immer wieder werden
Burgen, Herrschaften Dör fer usw . an sie
verpfändet. So war auch unsere Schalks­
burg 1466 a n den Landhofm eister Hans
Kaspar verpfän det. Noch 1511 war die
Burg in ihrem Besitz. Der "Goldene Ritter"
war von 1506 bis 1509 Landvogt in Möm­
pelgard und Gesandter in der Schweiz, an-
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ger Gegend, auf deren Besitz nur n och
ku rz hingewiesen w erden so ll.

Durch Heirat kam das Rit t er gu t Ram s­
berg bei Donzdor f in de n Besit z des Ge­
schlechts. Donzdorf se lber war von 1621 bis
1797 zur Hälfte bubenhofisch. In Gm ü nd
besaßen die Bubenhofen schon 1560 eine
Stadtwohnung, und in de r F olgezeit hatten
zahlreiche Angehö rige des Geschlechts dort
ihren Wohnsitz. 1575 w urde das Rittergu t
Kleinsüßen, 1592 das SchloßUnter bö bingen
und 1621 al s let zt e große Besit zung Sch loß,
Dorf und Zubehör von Win zin gen (über
Göppingen) erwor ben.

Im Laufe der Jahre gaben sie ih re Be­
si tz u ngen in Wür ttemberg auf, nahmen
Dienste in Würzburg, Bamberg, Mainz u nd
anderen Orten. Die letzt en männlichen An ­
gehörigen des Adelsgeschlechts lebten in
Bamberg und Würzburg. Mit dem Tode des
Generalmajors Johann Nepomuk Wilhelm
Kl emens Joseph Freiherr von Bubenhofen
hörte im Jahr 1814 im Mannesstamm das
Geschlecht auf, das einst e inen weithin be­
kannten Namen getragen hat. Sein einziger
Sohn war 1799 in der Schlacht gegen die
Franzosen bei Wiesloch gefallen. Seine Ge-:­
beine ruhen auf dem dortigen Friedhof.
Als letztes Denkmal und Zeugnis an ihn
und damit auch an das bubenhofische Ge­
schlecht erinnert sein jetzt noch vorhande­
ner Grabstein, der u . a . die Inschrift trägte
". . . Hier ruhen im Herrn' die beede unter
dem K. K. Herzog Alberts 3te Currassir
Regiment gestandene Herr Oberleutriant
Graff v. Frohberg und Herr Unterleutnant
Baron von Bubenhoffen. So unterm 3. 12.
1799 vor dem Feind im Kampf geblie­
ben . .." Die Witwe des Generalmajors
star b 1820. In den Besitz der Bubenhofen
tr a ten die Rechberg ein. .

dere waren Vögt e in Rottenburg. Der
Landhofmeister Hans K asp ar war wo hl
ein er der bedeutendst en Männer des Ge­
schlech ts. Er konnte zur höchst en Stelle
Württembergs aufsteigen und seinen Besitz
stetig vermehren, so daß seine Söhne ei n
überaus reiches Erbe a ntreten konnten.

Es is t ni cht verwun derlich, daß hervor­
ragende Maler ihrer Zeit von ihnen Ge­
mälde herstellten. So finden sich heute im
L andesmuseum von dem w ürttembergi­
seh en Landhofmeister und seiner Frau
Ottilie (1476) pr ächtige Porträte , d ie der
große Glasmal er der Spätgotik P eter Hern­
mel von Andlau, der in Straßburg tätig
war, gemalt hat. Der L andhofmeister stif­
tete sowoh l für die Stiftsk irche in T übin gen
w ie au ch fü r di e Amanduski rche zu Urach
je drei Scheib en vo n d em selben Maler.

In reichem Maße hat d as Geschlecht den
Wechsel von Aufstieg und Niedergang er ­
fahren. Aber die Bubenhofen hatten n ich t
nur großen Re ichtum, so ndern auch be­
deu tende P ersönlichkeit en . In u nserem
Raume h aben sie b is zu r Reform ati onszeit
d ie bedeutendst e Rolle gesp ielt. Mi t Rech t
soll daher der Name Buben h ofen bei uns
weiterleben .

Quellennachweis u. a.: Alb er ti , OUo :
Württ.. Ade ls - und Wappen buch. 1889. ­
Chronik von Hettingen. - Dun kel', Ma x:
Die H erren vo n Bubenhofen. Zei tseh r . f.
württ. Geschichte. 1937. - F urtmeier, Ferd.:
Die Besitzu ngen der Edlen von Bubenho­
fe n in W ürttemberg und Hohenzollern.
Hohenz. Heim at . 1963. - Hauptstaatsarchiv
Stuttgart. - K r ei sb eschreibung Bahngen.
- Mon. Hohenbergica. G. Schmid. - Ober­
amtsbeschreibungen von B alirigen, Gmünd,
Göppingen, Haigerloch, Horb, Ob erndorf,
Rottweil, Sulz.
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Unser Bild zeigf von links: Strauchftechte (Usnea ftorida), Blattftechte (Xanthoria pa­
rietina) und Krustenftechte (Pertusaria albeseens),

Flechten als Symbiose-Typen
Von Dipk-Tng. R. Kerndter

Ein Förster betrachtet in seinem Wald
die Bäume anders als etwa ein Spazier­
gänger, der auf einen Waldlehrpfad gerät,
oder als ein Kind, das sich naiv an Blumen
und Bäumen freut. Etwas Anthropomor­
phismus, Vermenschlichung der Natur,
steckt eigentlich in allen Begegnungen mit
der ObjektweIt, weil der Mensch von sich
ausgeht, irgendwie das Maß aller Dinge ist
und selbst der wissenschaftliche Beobach­
ter "in die Gleichung miteingeht", Der
Förster im Wald stellt also nützliche Er­
wägungen über Holzertrag und waldbau­
liche Pftegemaßnahmen an; der Natur­
freund sucht botanische Belehrung; der
Ästhet, vielleicht ein Kunstmaler, achtet in
der grünen Provinz auf Form und Farbe.

Es gibt noch mehr solcher Aspekte, jeder
für sich allein wäre einseitig und bedarf
der Ergänzung durch noch andere Schau.
Diese bietet sich in der Symbiose (syn =
zusammen, bios = Leben), im Zusammen­
leben verschiedenartrger Menschen, wobei
freilich der Biologe den Begriff viel enger
faßt und unter "Symbiose" die Lebensge­
meinschaft artverschiedener Organismen zu
gegenseitigem Vorteil versteht. "Symbion­
ten" heißen die Zusammenlebenden, die
Gesellschafter, deren jeder ein besonderes
Gepräge (Typus) hat und mit dem Kamera­
den zusammen einen "Symbiose-Typus",
eine mögliche Spielart charakteristischen
Gemeinschaftslebens darstellt. So kennt
man als Symbionten der Waldbäume Spei­
sepilze wie etwa den Butterpilz als Beglei­
ter der Kiefer und den an die Birke ge­
bundenen Birkenpilz.

Ein klassisches Beispiel für Symbiose,
für gesetzmäßiges, dauerndes Zusammen­
leben verschiedenartiger Lebewesen zu ge­
genseitigem Nutzen, ist der Einsiedlerkrebs,
der sich in ein leeres ,Wellhornschnecken­
haus einquartiert und dieses auf eine See­
anemone gesetzt hat. Diese kann mit ihren
Nesselarmen Feinde abwehren und hat da­
für teil an der Jagdbeute ihres Freundes,
der sie in einem größeren Jagdrevier um­
herträgt. Von "Synökie" spricht man, wenn
zwei Lebewesen verschiedener Art zusam­
menleben und nur das eine davon einen
Vorteil, das andere ' aber keinen Schaden
hat. Dies gilt z. B. von den Federlingen, die
sich' bei Vögeln von absplitternden Feder­
tellchen ernähren. Daß "Parasiten", die
Mitesser, die Schmarotzer, in direktem Kon­
takt mit ihrem Wirt diesem schaden oder
mindestens sehr unangenehm sind, weiß
man von Läusen und Flöhen, ebenso wie
von Bandwurm, Milben, Zecken und ge­
wissen Bakterien. Die Schmarotzer (eigent­
lich ;,Bettler") zeigen Rückbildung der Be­
wegungs-, Sinnes- und Verdauungsorgane,

dafür Anpassungen: z. B. Haftorgan des
Blutegels, Saugorgan des Flohs. Man könnte
in allerdings reichlich anthropomorpher Be­
trachtung den Parasitismus, die Synökie
und die Symbiose als Stufen auf dem Ent­
wicklungsweg .zum Altruismus auffassen
oder doch zu einem lebenssichernden
Zweckverband: Der eine lebt vom anderen
- man denke an die Mikroorganismen der
menschlichen Darmflora - und die Ge­
meinschaft als solche steigert die Lebens­
potenz. Was dieser abträglich 'ist , kann
wieder durch ein Vergesellschaftungsprin­
zip gleichsam mit negativen Vorzeichen er­
reicht werden: durch Antibiose. Man ver­
steht darunter die direkte Beeinflussung
durch hemmende oder tötende Stoffe (Anti­
biotica). So werden Fenchel und Liebstöckel
im Freiland durch Wermut gehemmt; Ret­
tich, Citrusfrüchte und Apfelschaien behin­
derndie Keimung von Kressesamen.

Im Wald treffen wir vielleicht auf einen
älteren Baum, dessen Rinde samtartig mit
einer grünen Kruste überzogen ist: Es ist
eine Grünalgenkolonie. Vereinigen sich
solche Grünalgen, etwa der Gattung Pleu­
rococcus, mit gewissen Schlauchpilzen (As­
komyzeten), dann entstehen Flechten. Es
war um 1860 eine Großtat des Schweizer
Botanikers Simon Schwendener, die Flechte
als ein Doppelwesen aus Alge und Pilz er­
kannt zu haben. Um 1895 wies J. Reinke
darauf hin, daß aus der Symbiose von Al­
gen- und Pilzstämmen eine eigene Pflan­
zenklasse, die Flechten, hervorgehe und
das Doppelwesen "Flechte" ganz andere
Bedingungen erfülle als PHz und Alge al­
lein. Die Flechte, dem Wanderer vielleicht
als vom Waldbaum herabhängender Bart
bekannt, ist ein einheitlicher Vegetations­
körper, dessen Bauform man Lager oder
"Flechtenthallus" nennt. Der Thallus zeigt
im Querschnitt unter der Oberrinde die
Algenzone. darunter das Mark aus Hyphen
(Pilzfäden) und die Unterrinde; es kommen
aber auch andere Bauformen vor. Bei der
Symbiose liefert der Mycobiont (der Pilz)
Wasser, Nährsalze, Atmungskohlendioxyd.
Stützgewebe und Flechtensäure. Der Phy­
eobiont, die Alge als Chlorophyllträger.
kann für organische Nährstoffe wie Zucker,
Stärke und gewisse Fette für den Flechten­
pilz sorgen. Das Erstaunliche bei dieser
Dauersymbiose ist die Tatsache, daß die
Flechten Klimaextreme etwa auf der Nival­
stufe der Alpen oder in heißen Dürregebie­
ten ertragen, die Pilz und Alge allein nie
bewältigen könnten. Die Vermehrung der
Flechten geschieht durch Pilzsporen (eine
bis viele, meistens acht in einem Sporen­
schlauch) oder durch Soredien; diese sind
kleinste Brutkörper (von Pilzfäden um-

wickelte Algenzellen). "Sorale" heißt man
bestimmte Formen von Sorediengruppen
(z. B. Kopfsoral, Randsoral). Die Symbiose­
sicherung geschieht dadurch, daß bei der
Soredienausstreuung der Flechtenpilz stets
seine Algenpartnerin bei sich hat.

Besonderes Interesse verdient die Liehe­
nisierurig; die Flechtenbildung aus Alge
und Pilz. Neben den Grünalgen kommen
auch die Blaualgen (z. B. Nostoc) in Frage,
die man etwa als blauschwarze Sickerwas­
serstreifen an Felsen beobachten kann;
hellbraun ist die Alge Trentepohlia. Zu­
nächst ist das Verhältnis parasitär: Der
Pilzfaden legt sich an die Algenzelle. um
ihr Nährstoffe zu entnehmen. Es ist aber
anthropomorph, hier von Helotismus, von
Herrenpilz und Slavenalge zu sprechen. Die
Kopplungsformen bei der Lichenisierung
sind zunächst nur lose und man spricht von
"Halbflechten", wenn nur Vermittlungs­
stränge da und dort umsponnene Algen­
kolonien zusammenhalten. Bei den soge­
nannten "Primitivflechten", etwa aus der
Gattung Ephebe und Gyalecta, erlaubt die
Symbiose keine schärferen Standortbedin­
gungen wie für Pilz und Alge allein. Bei
den "Fakultativflechten" vereinigen sich
Pilz und Alge nur, wenn es ihnen sozusa­
gen die ungünstigen, Abwehr fordernden
Umstände geraten sein lassen. Eine Tri­
symbiose liegt vor, wenn - wie bei der
alpinen Solorina - der Flechtenthallus
zwei Algensorten beherbergt; von Para­
symbiose spricht man, wenn - wie bei
Cetraria caperata - eine Alge mit zwei
Pilzarten gekoppelt ist. Und gar bei den
Doppelflechten leben zwei verschiedene
Flechtenlager als einheitlicher Organismus
zusammen.

Für die Forschung war die Feststellung
wichtig, daß die Formen der Flechtenlager
auf Gleichgewichtszustände hindeuten: Je
nach Art und Anzahl der Symbionten er­
geben sich Symbiose-Typen, die höheren
Aufgaben gewachsen sind als Pilz und Alge
allein. Es gelangen Flechtenkulturen, bei
denen man in der Natur nicht vorkommen­
de Gebilde aus einander fremdem Pilz­
'u n d Algenmaterial aufbaute. Diese künst­
liche Flechtensynthese ist aber schwierig,
weil man gewaltsame Lebensbedingungen
für solche Studienobjekte schaffen muß.
Immerhin gewinnt man dabei Hinweise auf
die Flechtenentwicklung, die am Ende des
Tertiärs einsetzte und in den Tropen noch
nicht abgeschlossen ist.

Erlaubt man sich, wie schon erwähnt,
den Symbiosebegriff zu erweitern und dar­
unter das "Zusammenwirken" zweier oder
mehrerer Komponenten zu verstehen, dann
dehnt sich auch der Begriff "Symbiose­
Typus" : Die Begleitform des Effekts wird
Qualitätsträger, ja Wesenskünder. An Bei­
spielen und Vergleichen fehlt es nicht. Man
weiß, daß Grün aus Blau und Gelb, daß
Glockenbronze aus Kupfer und Zinn ent­
steht, in rein formaler Analogie wie die
Flechte aus 'Alge und Pilz. Die Komponen­
ten und das Mischungsverhältnis entschei­
den solche "Ehen", und Fa\lßts "Zwei See­
len wohnen, ach, in meiner Brust" war
zwar nicht auf Flechten gemünzt, meint
aber das Inhomogene der Erscheinungen.
Wie man ausgleicht, wie man "Symbionten"
verschiedenster Art nützt und sie zu höhe­
ren Typen steigert, lehrt uns auch das Stu­
dium der Flechten. Ihr Elan als Doppel­
wesen legt uns geistige Bündnisse nahe.
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,.N iem a nd kann zwei Herren di enen ", ist eine alte Wahrheit, Für den B a uer des
16. und der folgenden J a hrhun dert e ga lt aber dieses v ielgebrauchte Spr ichwort nicht.
F.r mußte oft genug nicht nur zweien, sondern drei, vier und fünf u nd mehr Herren
dienen: einem oder mehreren Zehntherren, dem G rundherr, dem .Leibh er r usw ,
\\'enn es nun in diesen Tagen 450 Jahre her sind, daß die B a uern vergeblich um ihre
Freiheit kämpften, so soll dies Anlaß sein, sieh m it den rechtlichen u nd wirtschaft-

. li chen Verhältnissen ' des Bauernstandes vor 450 Jahren zu befa ssen.

Der Bauer und sein Besitz vor 450 Jahren
Von Fritz Seheerer

ner und Kunmann 1456 du rch K auf an d ie
Ostd örfer Pfründen. Das Kloster Alpirsb ach
w ar Eigentümer' des Immenhof es , das Klo­
ster Kirchberg des Rufengut es und 11 w ei ­
ter er kleinerer Lehen. Ein Dr it telhof, der
zu einem Drittel Abgab en an den Grund­
her r ver pflicht et w a r , w ird 1429 in Weil ­
heim, 1598 in Geisl in gen erwähnt. Di ese

E in großer Teil des von d en Bauern be- sel ben Kloster Besitz in 14 Dörfern, dar- wenigen Beispiele, die durch Namen von
wirts chaftete n Landes w ar ni cht Eigentum unter in si eben unseres K r ei ses, und ä h n - Höfen fast jeder G emeinde vermehrt wer­
des b äu erlichen Inhabers, sondern von d em lich b el ehnte er 797 das Kloster Reichenau. den könnten, mögen genügen.
E ige n t ümer oder G r undher rn - dem L an- ' Größerer Eigenbesitz der Bauern ist erst Welche Verpflichtungen h atte nun d er
d esf ür sten. einem Ritter , einem Bür ger , n euer en D a tums. Im Wür ttembergischen ' ?eleh?nte ~~uer seinem Grundherr gegen ­
einem K loster , einer Kir ch e, ei nem S pi ta l u m faß te er dann um 1700 in manchen Ge- u?er. Zunachst h atte der Bal!.~r, yon we­
usw, - ih m nur zur Benü tzun g, zu m Nieß - m einden bi s zur Hälfte der Markung. 1732 nigen Ausnahmen abge~ehen, [ ährliche A b­
b rauch üb er lassen , ihm verliehen, od er zu waren von 2465 Morgen ' der Markungs- gaben ~on dem . geliehenen Gut od er
Lehen gegeb en , wodurch der B eliehene. der flache Laufen nur noch 147 Morgen Lehen, Grundst~ck z.u relch~n. An erster . S telle
Gr undholde des Grundherrn , Gutsherrn w ährend der R est Bauern- und Gemeinde- s~ehen h~er die Getre~deabgaben, die aber
oder Lehensherrn wurde. In den m ei sten besitz war . Auch in dem r itter sch aftli chen nichts mit deI? zu leistenden Ze~nten zu
G emeinden unse r er engeren H e im at waren Do rrnet t ingen (Kallenberg) waren sch on tun haben. DIe Abgaben.. des Dntte~hofes
nur ein T eil der Gü ter , E inzelstücke sein 1781 v on 864 J auchert Ä ckern 621 J auchert w u rden s~?n oben ang~fuhr~. Das Widum­
E igen tu m . . in E igenb es itz der Bauern (Lehensteuer- gut zu T äbingen war em Vlertelh?f, d: h .

Dazu einige B eispiele : In B alingen hatte buch). Sämtliche dortigen Lehen des Klo- n ach Abz ug des Zehnten mußte em Vier-
das K loste r Alpirsbach d ie Leh ensch af t sters Ro ttenmünster waren fre igemacht. tel ? er Ernte a u f dem Felde dem Klost er
über das Stoffelgut. die K a t ha r in en k apla- Alpirsbaeh als L andgarbe geg eb en w erden
nei über den Engelinshof. Die P flege U n- Ei n gr oß er Teil des Grund und B od ens (WR 6789).
ser er L ieben Frau b esaß fünf Lehen: Mut - war zu H öfen, Lehen, Güter'?; od e: Huben Noch h äufi ger aber w ar ohne Rücksi ch t
schelins- , Angsters-, Ludwig-Haf'ners- , zu sammengefaßt, d~:en Große Je .n ach auf d ie Höhe des Jahresertrags eine gleich­
Schm altzkopf- und S ch röck en-Lehen. Nach L~ndschaft , B~dengu!~ ~5W. v erschieden bleibende Getreidelieferung, eine fe s te
den S teuer a k ten von 1715 waren in Hesel- s~m kon n te. Fur gew öhnlich war der Hof, Gült, a ngesetzt, wobei es au ch hier wieder
wangen von 271 Morgen Ackerfläche nur d~e Hube, d as Lehe? so groß, d aß der Bauer zwei ver sch iedene Möglichkeiten gab: ent­
19 Morgen in Eigenbesatz der Ba u ern . eme Menne, d. h . em P ferdege.sp ann, h alten weder waren Jahr für J ahr gleichv iel
Allein da s K loster Ste tten bei H ech ingen konnte. .I~ Ostd? rf besaß di e H er r scha ft Scheff el (l Scheffel etwa 177 Liter) oder
hatte h ier bi s ins 19. J ah rhundert neun neben elmgen . Hofen 12 Hubenlehen. von Malter der selben F rucht abzuliefe rn , oder
Lehen. 1663 wird eine "H orber Gült " aus den en das k le inste 10 J auchert Acker und wird von einzelnen Grundstücken di e fl ür ­
acht Lehen gü tern erwähnt . D ie B al iriger zwei Mannsm a hd Wie~en , das größ te 30. Y. Iich e Gült er h oben, j edesmal die Frucht, d ie
Familie H a r tenste in hatte hi er fünf Lehen J . Ack er und 7 Mm. WIesen hatte. In Ebm- im laufenden Jahr auf dem Acker ange­
zu ver geben . Der Besitz des Schwarzwald- gen u:mfaßte ~~n Hof sog a r nur 4 J. !m a ll - baut wurde (Landgarbe), In der Grafscha ft
k losters St. Geergen b etrug 1491 zu Leid- gemeinen gehorten aber zum Hof em!= be- Zollern wird als Landgarbe (9. Garbe neben
r in gen 57 L ehengüter. In Truchtel fingen s~lm~te Anzahl :von ~ckern und ~Iesen, dem Zehnten) "b ed u n ge n", wenn die Herr­
hatte Württemberg um 1500 7 H öfe u n d 5 vielle icht au ch ein Stuc~ ~ald, w ahr.end schaft eigen e Äcker zum Anbau gab od er
Lehengüter. die K la u se E bingen 15 und die Haus: Sc~euer u nd Hofratte m~t unbedingt di e .E r la ubn is zum Neubruch er te il te, Zu
Ebinger Allerheiligenkaplanei 3 Lehen- da beI . se in m ußten. Es ß a b Ho~~ und na- dem Getreide k amen zuweilen a uch Neben­
güter inne. Im Spätm it tela lt er war der mentlich Lehe n oh ne H a u se r , wahrend a n - f rüchte wie sie namentlich a ußerhalb des
größte T eil der 'I' äb in ger Güte r in der H a nd d~.rerseits wied e r H öf e m it zwei u nd ' d rei Eschs i~ den Ländern gebaut w urden: E rb­
von R ot tw e iler Bürgern und Ämtern. 1470 Hausern vor han den waren, sen, Bohnen usw. Di e L agerb üch er. U rba r e
werden h ie r als E mpfänger vo n G ülten J eder H of h atte meis t n ach seinem Be- und e inzelne Urkunden führe n zu alledem
(von. !5elten .. := bezahlen) ~.ie . Rottw e iler si tzer, n ach se iner Lage und Bestimmung viele Beispiele an.
P~tnzler!amlhen .B letz, Maßlm,. K elle.r , ' e inen Namen. Nach dem Ostdorfer L ager- In Hausen a m Tann b estanden 1533 d r ei
WIrt,. Wigent, ~relburger, das Spital , d ie buch von 1567 gehörten dem Ostdorfer Hei- Lehenhöfe : der L inkenhof, der Böcklinshof
D?mmlka~er, :.d le B r udersch a ft u sw . .er- Iigen Medardus und d em St. N ikola us zu und der Hof des Abtes von Stein am Rhein .
w~hnl W Ir wu.rde n heute sagen, alle diese A nha u sen (abgegangen b ei der B öll at- Jeder der drei Höfe bildete einen ei genen
Gu te: h aben d ie Bau~rn nur I~ P acht ge - mühle) 6 Hofgüter mit meist zwei Inha- Zehntverband. Al s Baukorn wurde in Ost­
ge? emen festen Geldzms octe~: eme~B r uch- bern: der Schappel shof (Rottweiler P a t r i- dorf von jedem Bauer, der einen Acker
tei l d~ssen , was das Gr undstuck tragt, z. B. zternarne), Schenkenhof, Fletzenhof , Egen- bebaute, ei nein halb S im ri (ein Simri etwa
G etr eide. h of, der H ä uschenhof (Name!) und Bent- 20 L iter) Vesen der H errschaft gegeben . D ie

S chon um 700 dür fte der H au ptteil unse- zingerinhof. Die St. G aller Güter w a ren in Herrsch aft K allenberg erhielt in Dautmer­
r er Gegen d ei nigen großen F amili en ge - F r omm ern und in T ruch tel fin gen bis um gen al s Kernensteuer 3 Malter Haber und
hört haben. Von diesen G ütern kam im .8. 1500 in dem Fronhof (Herren hof) zu sam- drei Malter Vesen, in Erlaheim drei Malter
und 9. J a h r hundert ein großer Teil an d ie m engefaß t. der u rsprünglich von einem beiderlei K orns. In Hausen mußten acht
Klöster St. G a ll en , Reichenau, A lt - Hirsau, Maier m it K nech ten u nd Mägden und mit Viertel rund (142 Li t er ) Vesen und ach t
vermutlich auch an B u ch a u und andere H ilfe Fronpflich ti ger b ewirtschaft et wurde. Vi ertel H aber ge geben werden. In B itz
geistliche In sti tuti onen . So vermachte 793 Der württembergische Kelhof in Ostdorf, w u r de a ls K er n enste uer für jedes S tü ck
ein Gr a f Berthold , dessen F a m ilie h a upt- d er 1560 192 J . Äcker, 30 Mm. Wiesen, 5 J. Zugvieh v ier Simri Ve sen an di e St adt
sächlich um de n Bussen begütert w ar, dem Gärten und 30 J . Hölzer umfaßte, hat sei- Ebingen abgeliefert.
Kloster St. Gallen B es itz in 25 Dörfern u n- nen Namen vom Keller bekommen, einem Zu den Getreidegülten k amen öfter auch
serer Umgebung, der te ilweise h albe Mar- Finanzbeamten des Grundherrn, der den T iere (He rbstlamm in Unterdigisheim) und
kungen umfa ßte. D er Schwager Kar ls des Hof verwaltete. Der Lonerinhof oder Rüt- tierische Erzeugnisse, besonders Geflügel
Großen, Graf Gerold , schenkte 786 dem- ' lershof kam über d ie B ahnger Bürger Lo- und Eier , dann Schultern , d as a ll es un ter
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Zerstückelung der Lehen
Die Höfe und Lehen waren im Württem­

bergischen, mit Au snahme in T ier in gen
und Me ßstetten, im 15. J ahr hun der t schon
stark aufgeteilt. Im Österreichischen (Ho­
henberg) dagegen hielten sich volle H öfe
bis um 1800. Schon 1401 teilte der Abt von

H er dst ä tte). D a von n imm t der Vogt zu
Rosenfeld 5 ß h . und der Vogt zu L yd r in ­
gen 3 ß "h , 1 Frauenfrevel ist gewöhnlich
1 Pf. h. Es möcht aber die handlung so ge­
varIich sein, es wurde noch höher strauf
(Straf) nach gestalt der sachen ' u nd perso­
nen Iürgenommen, gehört der herrschaft
zu.

D as Ungel d (Getränkesteuer ) ge h ör t der
Her r sch a ft . Au f .den Mait ag 12 Pf. h . und
auf Martini 10 P f. h . Steuer. Martin Eßlin­
ger zinst insgs. 5 3/4 J , A. (J aucher t Acker),
die ledig und eigen si nd, 1 1/2 fl. Sanct P e­
ters, als patrons pflegere, 1 1/2 J . A .: 2
Gänse . Ma r tin Gering 1 1/2 J. A. : 2 Gänse.
H ans Seng, Bastions Essichs To cht ermann,
Lehen , das auch dem Heiligen zinst: 2 H üh­
ner. Agatha Beler in , P etcr s und Martins
der Gering Mutter, 1 Mm . (Mannsmahd)
Wiese : 3 Hühner (Anstößer H a n ns Gsel l).
Anstößer an Martins Eßli nger s Äcker sind:
Michel Meyer, Ca spar Ru f, Michel Ru f , Au­
gustin Schantz, Hans Schantz, Claus
Schüchlin, Hanns Worniman. Sie liegen am
"Brithamer Weg", im "Grundelbach",
"uff K öchen ", "a n St egen ", "uff Winckel ",
s t. unden uf die "Halden". Es sind durch­
weg Äcker."

Die Fastnachtsh enne war eine Leistung,
um die Leheneigenschaft des Gutes, das
E igentumsrecht des Gültherrn zum Aus­
druck zu b r in gen. Noch weit fühlbarer
w u r rie dem Grundholden die Abhängigkeit
vom Grundherrn, wenn das Gut auf einen
n r-uen Besitzer überging. Da bei wurden
zwei Hauptklassen von Lehen unterschie­
den, die Erblehen und die F all-Leh en oder
leibfäll igen Güter .

E in en Sonderfall bildete in Ensgtlatt der
SeIhof des Klost ers Alpirsbach, zu dem
1460 170 J. Äcker, 38 Mannsmahd Wiesen
(Lagerbuch) ge h örten u n d zwei andere Le­
h en, die keine L audemien bei der Lehen s­
veränderu ng, sondern jedes 12. J ahr so viel
gaben, a ls aus jedem H of an Gülten u nd
Zinsen anfiel. Die Inh a ber hatten alle 12
J a h r e aufs Neue da r um n achzusuchen und
"um das gewöhnliche H a nd lehen zu bit­
ten ".

D as Erblehen war, wie sein Name sagt,
ein erblich verliehenes Gu t. Die Erblich­
keit teilte es mit dem E igengut. Aber es
unterschied sich doch w es entlich von die­
sem. Beim Verkauf eines Erblehens konn­
ten nur zwei D r it tel dessen gelöst werden,
w as e in eigenes Gut von gleicher Größe
und Beschaffenheit wert gewesen wäre.
Zum Verkauf war die Erlaubnis des
Grundherrn erforderlich, ja selbst die
Anderung des Anbaus mußte genehmigt
werden. Ging beim T od des belehnten
Bauern das Gut an einen Erben über, so
mußte dieser -d as Gut vom Lehensherr
wi eder leihen lassen. Meist mußte auch
beim Verkauf oder Erbgang Gefälle, vom
Abgebenden Weglösin, vom Empfänger
H andlohn. dies zusammenger aßt unter dem
spätlateinischen Nam en Lau demi en, ent­
richtet werden . Auch di ese Abgaben beim
Besitzwechsel, wenn sie m eist a uch nur ge ­
ring und so nur a ls A nerkennungsgeb ühr
aufzufassen waren, h at t e n den Zweck, das
Eigen tumsr echt des Gru nd her rn ins Ge­
dächtnis zurückzurufen. Nach 1500 werden
jedoch vo n den meisten Erbl ehen keine ,
Laudemien mehr verzeichnet .

-D ie Fallehen waren nur auf Lebenszeit
des Übernehmers verli ehen. Nach dem Tod
des Inh a ber s fie l das Gut dem Grundherr
h eim. D ie H in ter lassenen h atten keinerlei
Anspruch an das Gut, sondern der Grund­
herr - konnte es verleihen, w em er woll te.
Der Inha ber e ines F a lleh eu s befand sich
a ls o in ei ner v ie l ungün st igeren Stellung
als der ei nes E rblehens. In U nter d igisheim
m achte di e Herrschaft Werenwag wegen
Beteiligung der Einwohner a m Bauern­
krieg a lle Lehen .zur Str a fe zu F allehen.
Di ese bestanden bis 1840. In Lauttingen
und Margrethausen waren F allehen n och
bis ins 19. J ahrhundert zu finden .

St. Georaen den Leidringer Dingh of m it
seinen 86 J . Äcker in 14 Schuposen zu je
4 Jauchert, die gegen Gül ten an 14 Ein­
wohner ausgegeben wurden.

In Ostd orf war um 1500 der Kelhof in 17,
der Widumhof in 12, .der Immenhof in 11

Die Abgabe aus der H inter lassenschaft
ei nes verstorbenen Grundh olden wird häu ­
fig a ls Fall bezeich net (Güter- oder Gut­
fa ll) . Oft bestand der F a ll im besten P ferd
(Kallenberg) oder aus der besten K uh aus
dem Stall des verstorbenen Gültbauern.
D afü r hatte man den Namen Hauptrecht
oder Besthaupt. Ist kein Vi eh da \ so be­
stimmt das Dor fr ech t zu Rodt Kreis Freu­
denstadt 1483 - dann nimmt man a ls Fall
eine H en ne, ist keine Hen ne da, so nimmt
man, sofern Immen da sind, ein Bien lein ,
"damit der Herr seine Gerechtigkeit be­
h alte". Im Laufe der Zeit wurde das
Hauptrecht durch Geldabgaben ersetzt . Im
18. Jahrhundert war es danl! auch so weit,
daß Gülten, Zin sen , gerichtliche und Leib­
eigenschaf'tsgefäl !e, L a ndga rben u n d an­
dere Abgaben einheitlich zu Abgaben u n­
terschiedlicher H öhe geworden waren, d ie
zu meist in Geld gezahlt w urden, bis auf
d ie Fruchtg ülte n . Dur ch das Edikt von
1817 wurden die Erblehen vollends zu
Zinsgüter n umgewandelt ; die Zi nsen w ur­
den 1848 endgü ltig abgelöst.

dem Namen K üchengefälle zusammenge­
fa ßt w ar. Bei größeren Herrschaften erga­
b en diese Küchengefälle immerhin recht
stat tliche Posten in der Rechnung. So lie­
ferte das württembergische Kirchengut noch
1705 nach Stuttgart 34500 Eier, über 40000
Hühner, über 400 Gänse, 70 K a pa un en , di e
a ls Besoldungsteile verwendet wurden. D ie
Hühnerhaltung der B au e rn war daher sehr
b edeutend, denn manche mußten, um alle Von jeder der Herrschaft leibeigenen
Gefällberechtigten zu befriedigen, bis zu Mannsperson fällt von 100 Pf. h. Wert SE'i­
20, 30 und mehr Althennen und Junghüh- nes eigenen verlassenen Gutes 1 fl. (Gul­
n er j ährlich abliefern. den) zu Hauptr ech t (beim T ode der P er son).

,In der alten manßperson zu L. gedechtnuß
K irchen u n d Klöster bedangen sich gerne f

Öl für ihre L am pen , Wachs für ih r e Kerzen ist nit, wie d ie lyba igen rawenpersonen
mit verhoptrechtung gehalten worden syen'.

au s. So mußten die Eigenleute der Ballriger
Nikolauspflege zu Engstlatt jährlich ein Aus jedem Haus fa llen zwei Fasnachts­
Pfund Wachs geben. Sp äter wurden alle hennen. Befreit sind des Abts H of , der
diese Nebengefälle in Geld verwandelt oder P r iester , ' des Vogts, Meßners und der Hir­
durch eine einmalige Zahlu ng abgelös t. ten H ä u ser ; lt . altem Buch . Vogt ker n en
Käsegülten w urden meist schon um 1400, (Abgaben der Gemeinde a n d ie Her r scha ft)
Hühner- und Gänsegülten erst nach 1500 30 Malter kernen, das k lei ne Meß = Din­
a bgegolt en . Nur die Fruchtgülten w urden kel, Ro se nfelder Meß (1 M. K ernen, gegcrb­
bis ins 19. Jahrhundert in na tu r a gegeben. tel' Dinkel = 121,37 L it er). 30 Malter Vogt­
. Die Inhaber des Großen Maierhofes in haber, das kleine Meß, je 8 Viertel = 1

Erzirrgen mußten an die Herrschaft Dot- Malter. R ou pha ber (Raupphaber): 6 Mal­
ternhausen für das Recht der überfahr t tel'.
über die Markungen D?tternhaus~n . u nd Vom großen Zehnt zu L . u nd Bl ckel sberg
Roßwangen zu Ihren Waldern dreiviertel h at die Herrschaft das Vierte l. Es w ird die
Simri Haber als Jochhaber entrichten. Auf · zehnte Garbe verzehntet. Her r sch a f't llche
dem Platz, auf den: die Häu~er standen, Eigengüter sind : H olz : 1 Wa ld , ge n, der
w u r de .m a nch m al. ein !Iellerzms bezahlt. Langenhart. Wasser : 1 B ach, d ie Schlichern
~n B ah n gen erhielt d ie ~errschaf~ von gen., zu klainen Zyrnerri , in L yd rt n ger
Jeder H ofst a t t de.~ H ofsta t t zm s.. V0l?: J.edem Zw in g und bennen ge l., st. oben a n T ä bin­
Rau~ ~= !Ierdst a t t e) gab m~n I~ Tabmgen ger Wasen, unden u ff dero vo n R oten­
zwei Sirnri Vesen und em Simri H aber . zymern Waßen. D as Wasser h at b isher der

Die Inhaber des Maierhofes zu Ob er- Vogt zu Rosenfel d genutzt. .Ieder Meier , der
digisheim mußten dem Amtmann, so oft Cl' "ain buw " hat, gibt dem Amtm a nn 1 Din­
ins Dorf kam, zu essen und zu trinken kelgarbe, gen. landtgarbe. J ede Mähne
geben, die Jäger legen (übernachten) und (Pferdegespann) gibt dem Amtmann 1 Mal­
die Hunde füttern, wozu der Müller das tel' H a ber , 112 Mäh n e 1/2 'Ma lter . Der Vogt
Futter lieferte (Kellerei- Lagerbuch 1496) . zu L. ist befreit. J edes H a u s gibt 2 ß h .
Zu Ostdorf, so oft der Amtmann Rechtens .Ruchsgel t , gen, madgelt'. A usgenommen
oder Rechnung h alber kam, mußte die die Abts von Sant Jergen H of , des Vogts,
Zehrung ausgerichtet urid bezahlt werden. aller Priester, des Meßners und des Hirten
Der B alin ger P fleger des K loster s Alpir s- H äu ser . Das Gotteshaus Sant Geer gen gibt
bach durfte zu Engstlatt jährlich zw ei "Her- dem Vogt 1- Wage n Heu, den er auf der
bergen ansprechen", d . h . zwei -Bew ir tu n - Wi ese underm Dorf ge ge n Ro senfeld h er in
ge n beanspr uchen und dabei e inen Balin ger gel. , laden läßt .
-F r eu n d sowie e inen, der ihm unterwegs
begegnete, ein e Dame und ei n Hündlein
mitbringe n. Die Inhaber des S elhofes muß­
ten das Mahl, w ozu Dor fvogt und P farrer
ei ngeladen w urden, ber eit en, Fut ter her­
richten und bezah le n.

Für a ll d ie Abgab en h aben wir im Urbar
Stetten sehr schöne B ei sp iel e (neben den
vielen andern) : Vom 10. J anua r 1498, als
Priorin u nd K onven t des Klosters dem

.F'r au enk lost er Margrethausen verkauften
',,1 Pfd. Heller, 1 Viertel Eier ( = 120 Stück)
und 1 Fastnachtshenne ewiger Gilt, d ie
Bentz Hug von Pfeffingen bei Schaltzburg
auf Martini zu geben hat aus seinen Gü­
tern .. ., d ie Gilten sind, sind jeweils auf
den Kasten nach Margrethausen zu liefern".
Oder vom 15. Juni 1441: "Heinz T ruttwein
von Aunschmettingen (Onstrnettingen) und
seine Frau Nes reversi eren dem Kloster
Stetten für das Gut zu Streichen, gen. Nesa
Schalksburg Gu t , das 4112 Malter, 3 Viertel
Vesen, 1' /2 Malter, 4 Viertel Haber B allriger
Meß, 15 Schilling H ell er Heuzins, 1/ 2 Viertel
Eier, 4 Herbsthühner, 1 Fastnachtshuhn
gab, geben nunm eh r 3 Pfd. Heller, 1/ 2 Vier­
t el Ei er und 3 H er bsth üh ner an des Klo­
sters Schaffner zu Balingen zu entrichten".

Als Beispiel für F ronen. Steuern, Gül­
ten und andere Abgaben soll für di e Orte
des K lei nen H eub er gs ein Auszug aus dem
L agerbuch vo m 27. Juli 1524 fü r Leidrin­
gen stehen, als die "Obel'khait" des würt­
t embergischen Herzogtums n ach der Ver­
t reibung Her zog Ulrichs :1519) der "er tz­
h ertzogen zu Österreich" war: " . . . 1 gro­
ß er Frevel ist 5 Pf: (Pfund) 5 ß h (Schil­
ling Heller). Davon nimmt die Herrschaft
3 Pf. und der Vogt zu Rosenfeld 5 ß h . 1
Lugfrevel ist 8 ß h. .r u ehs gelt' (Abgabe
von Geld statt Rauchhühner, Rauch =
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versch ieden en Händen. Das Ostdorfer La­
gerbuch bestimmte so 1496, der unter drei
Besitzer geteilte Herrenhof soll nicht wei­
ter "b eh en t werden ohne Wi ssen und Wil­
len eines Amtmanns zu Ballngen" (nicht in
meh r Hände kom m en ). K lein- und K le in st­
besitz fand si ch damals vor allem im T al­
gang. Um 1450 war in Onstmettingen d ie
Güter spaltung so stark vorangesch ri t ten.
d aß man aus Teilen der a lten Lehen n eue
zusam m enfü gt e.

In L aufen si n d um diese Zeit etwa 20
kleine Lehengüter si ch tbar, von denen
selbst d ie 10 größ ten nur etwa 10 J . Äck er
u nd 5 Mm. Wiesen umfaßten. Di e Güter
ga ben zum Teil a n zwei verschiedene Her­
r en Gülten u nd waren überdies noch m it
Zinsen an w ie der andere Empfänger be­
lastet. Wie gr oß di e Besitzzersplitterung
se in kann, ze ige n die v ielen Zins- u nd
Gültherren, d ie hier vorübergehend au f­
treten : der Landesherr Württemberg, die
R it ter von Balgheim. von Bubenhofen u nd
von Dich isheim, di e Klöster Alpirsb ach,
K ir chberg, Ottm arsheim , St. G eergen. Stet­
ten , Wannental, d ie Klau se D ür r wangen .

Am 1. Januar 1975 soll durch Gesetzes­
Beschluß des badcn-württembergischen
Landtags eine neue Stadt aus den bisheri­
gen Orten Ballngen, Frommen und Weil­
stetten entstehen. Das bedeutet u. a, den
Schlußpunkt einer nahezu 1200jährigen ge­
sch ich t li chen Entwicklung" der Gemeinde
Frommern. Dieser Anlaß rechtfertigt es,
einmal den Anfängen des Dorfes Frommern
nachzugehen.

Di e heutige G emeinde Frommern b esteht
bekann t li ch aus den ehemals selbständigen
Orten Frommern und Dürrwangen. di e bis
zum 1. April 1937 eine zum Teil recht ver ­
sch ieden e Entwicklung zeigten, und- aus
d em Dorf Stockenhausen, das seine Selb­
stä nd igk eit erst am 1. Januar 1971 zugun­
sten ei nes Zusammenschlusses mit From­
m ern aufgegeb en hatte. Die älteste dieser
d rei Si edlungen .is t Frommern, d as bereits
im 8. Jahrhundert erstm a ls urkundlich er ­
w ähnt wurde. Denn a m 27. März 793 ver­
li eh Agino, der Bischof von Konstanz lind
Vor steher d es Klosters S1. Gallen, in Ge­
meinsch aft m it Abt Werdo, di e von Graf
Berthold an das Kloster über lassenen Be­
s itzun gen in Keltesw is, Vilsingen, H ein­
stetten und Ebingen sowie v iel en anderen
b ezeichneten Or ten a n den selben al s Lehen
unter gewissen Bed in gungen zurück. Der
in unserem Raum reich beg ü t erte h och­
adelige Graf Ber th old stam m te aus der
F amilie der Bertholde, d ie vor allem um
den Bussen he rum b egütert w a r . Er stmal s
u r kund lich erwäh nt werden hier u . a .
Ebingen (Ebinga), L autf in gen (Luti linga ),
P feffingen (Faffinga), 'I'a ilfingen (Dago­
Iuinga), Zillha u sen (Zillinhusir) _Lau fen
(Laufe) und F r ommern (Frumara). Ferner
Waldstetten (Uualahsteti) , Endirrgen (Ei n ­
deinga), H asel wangen (Hesil iuuanc) und
T äbingen (Tagauuinga) , u m nur ei n ige zu
n ennen. D as Or iginal der in St. Gallen arn
27. März 793 ausgestellten Urkunde (WUB
1,44) wird n och h eute im Stiftsa rchiv St.
Gallen (I, 127) au fbewah rt. - Unser F r om­
m ern dürfte jedoch bereits etw a ein J ahr­
h un der t früher von Mönch en des Klosters
St . Gallen gegründet w orden se in . Di eses
Kloster richtete ei nen Fronhof ei n und ließ
um 800 eine Kirche sowie die "Obere _
Mühle" , au ch "Sch lö ßl em üh le" genannt, er­
r ich t en (über die Schlößlemühle sie he m ei-
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das L andkapitel Ebingen, die Johanniter­
kommende Hemmendorf, die Spitäler Ba-­
lingen und Rottweil, die Pfarreien Burg­
fe Iden, Balingen, Laufen, Lautlingen, Mar­
grethausen und noch 6 versch iedene K ap­
laneien und Frühmessen. Nach 1500 w u r den
dann d ie Güter durch das T rägersystem
(der Trä ger h atte di e Gülten usw. einzu­
zie hen) zu dem noch in kl e in ere Anteile der
einzelnen Bauern a u fge teilt. Später kamen
Gültablösungen vor, so daß der B au er
freien Besitz hatte (s. oben), der aber stark
mit Zin sen belaste t war.

B ei einer solch sta r ke n Zersplitterung
ist es n icht verwu n der li ch, daß Teilgü lten
an verschie dene Herren a bgefüh r t w urden .
So za hlten in Dorrnettingen im 18. Jahr­
hundert m anche Bauern Gülten an bis L.U
10 v ersch ied ene Herrschaften. Durch Erb­
au fte ilu n g verarmten Bauern und sanken
in den Stand der Seldner \T aglöhnel') her­
ab. E rst im 19. J ahrhundert wurden dann
d ie letzt en r echtlichen Unterschiede zwi­
schen Bauern und T aglöhnern beseitigt.

Anmerkung: Weitere Lasten. die den Bau­
er n schwer drückten, siehe den später fol­
genden Aufsatz "Der Bauernkrieg",

nen Ber ich t im Zoll ern-Alb-Kurier vo m 30.
August 1974).

Knapp 45 Jahre später w ir d Frommern
er n eu t in einer Urkunde des Klosters St.
Gallen e r w ä h n t , in d er es wieder um
Grundbesitzfragen geht. Und noch mehr:
die Urkunde wurde sogar in Frommern
se lbst ausgestellt und zwar a m 8. Februar
838. Das zeigt, welch große B ed eutun g der
Or t inzwisch en h atte! Frommern w a r mitt­
lerweile so w eit ausgebaut, daß hier die
Adligen der Scherragrafschaft zusammen­
kamen, um eine Grundbesitzübertragung
im benachbarten Weilheim zu bezeugen. In
dieser Urkunde gab nämlich ein Pabo für
sein Seelenheil Güter in Weilheim an das
Kloster St. Gallen unter Angabe verschie­
dener Bedingungen. Zum Schluß heißt es:
"Actu m in Frumarom presentibus istis .."
(zustandegekommen in Frommern unter
d ie sen persönlich Anw esenden). Auch d iese
Urkunde (WUB 1,111 f .) befindet sich im
Stiftsarchiv St. Gallen (I1, 151).

Do ch d ann hört man lange Zeit nichts
m ehr von Frommern. Vom 10., 11. und 12.
J ahrhundert sind keine Urkunden erhalten,
di e unseren Ort erw ä h nen . - Erst .m 13.
J ahrh undert t auch t F rommern wieder in
St. G a ll er Urkunden auf . Nach noch vor­
h andenen Zinsr odeln vom Beg inn des 13.
J ahrhunderts war St. Gallen in Frommern
se h r stark begütert . In einem gr oßen Ver­
ze ichnis von Einkünft en des Klosters St.
Gallen a us der Zeit um 1200 (WUB 5,389
ff .) erscheinen ver schi edene Narnensformen:
Zum B eisp iel in ei nem P ergamentrodel des
St. G aller Stiftsarchi vs a us dem 13. J ahr­
hundert tauchen d ie Namen "i n v illa F r u­
marin " u nd "F lumarr u n" a uf. Es h andelt
si ch h ierbei u m A ufzeich nu ngen von Ein­
k ünften, die auf Befehl vo n Abt He in r ich
vom 17. J anuar 1200 vorgenommen wurden.
- Im Codex 456 der St rf'tsbibliothek St.
G allen, der au s der ersten Hälfte des 14.
J ahrhunderts stammt, erscheint der Name
"Flumar un" . Aus dem 12. oder 13: J ahr­
hundert angehören den Codex 457 stammen
die Namen "Frumaer r u n" und "Fru mer ­
run", In ei nem P er gamentsstreifen des 14.
J a h rhunder ts findet m an d ie Namensform
"i n Frumern". In w eiter en Einkunftsr octeln
li est m an "in Frumarn", "a pu d F'lumern",
" in Flumern" usw.

Alle bi sher genannte n Ur kunden sta m -
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men aus dem Kloster S1. Gallen, Aus dem
J ahr 1266 ist nun auch eine Ur kunde des
Klosters Kirchberg (WUB 6, 244) erhalten,
in der der Edle Egilwart Docceller gegen
eine Abfindungssumme all en seinen An­
sprüchen auf d ie zum Hof des K losters
K irchberg in Balingen gehörigen Güter
entsagt. Unter den Anwesenden bei Un­
terzeichnung dieser Urkunde war ein "T r a ­
geboto miles, villicus de Fromer". D as ' be­
so nder e d aran ist , daß dieser "v illicw;"
( = Maler), a ls o ein St. Galler F ronhofbe­
amter, hi er als miles ( = Ritter) n eben den
Schenken von Staufenberg ("Hugo pincerna
de St offenb erg") genannt w ir d .

E ine weit ere Urkunde (WUB 10.3) des
Klosters Ki rchberg wurde 1292 in Schöm­
ber g unterzeichnet. Darin ver kau ften Prio­
rin Werndrut und der Konvent von Kirch­
b erg a n Heinrich von Sunthein (Sonthof)
-u nd seine Frau ein Haus in Schömberg al s
Leibgeding. Unter den bei der Unterzeich­
nung anwes enden Ni ederadligen w a r ein
"keller von Frumarn", also wiederum ein
Beamter. Das auffallende an di ese r U r ­
kunde ist, daß sie im Gegensatz zu allen
bi sher erwähnten auf Deutsch ge schrie­
b en is t . Die Urkunden aus dem 8. und 9.
J ahrhundert, aber auch die Urkunden von
1200 und 1266 sind allesamt Lateinisch ver­
faßt . Interessant ist außerdem a uch d ie
damalige d eutsche Großschreibung : Ledig­
lich P ersonen- und Ortsnamen so wie der
S atzanfang sind groß ge schrieben, was an
die neuerdings empfohlene gemäßigte
Kleinschreibung erinnert! Alles schon mal
d agewesen l

Kennzeichnend ist, daß die Ortsnamen
im Mittelalter immer wieder anders ge­
schrieben werden. In einer Urkunde v om
12. Juli 1228 erscheint Eberhardus pl ebanus
de "Vrumarru n" als Zeuge des Abts Kon­
r ad von S1. Gallen. Es h andelt sich hierbei
um d ie er ste Erwähnung der Pfarrei! In
w eiteren Urkunden erscheinen die Na­
m ensformen Frummern 1275, als ein hiesi­
ger Pfarr-Rektor erwähnt wurde, und
Frumern 1306, als Heinrich der Waibel von
Frumern seinem Lehensherrn, dem Klo­
ster Stetten, den hiesigen Grafenhof auf­
gab, sowie Vrumarn usw, Und in einer
Urkunde des Jahres 1318 finden wir dann
er st m als die heutige Schreibweise "F rom ­
mern". Insgesamt gab es von Frommern 16
verschiedene Schreibweisen I

über die Bedeutung des Namens sind
sich die Historiker bis heute nicht einig.
Die Oberamtsbeschreibung von 1880 ver­
gle ich t den Namen ,F ru mar a ' mit dem alt­
hochdeutschen fr um (effi cax, u tilis) sowie
m it frumari (m inister, D iener), d ie Kreis­
besch reibu ng vo n 1960 nen nt a u ße r dem den
sueb ischen Fürsten F rumari aus dem 5.
J ahrh. sow ie das lat. Wort prunum (=

Pfl aume), wobei a n grundherrschaftl iche
Pfl aumenzüchtung gedacht wird.•

D ieser Abstech er in d as frühe Mittel alt er
a n Hand alter Urkunden - vor a llem den
W ürtt embergisch enUrkundenbüchern en t ­
nommen - ze ig t, daß F r ommern eine 1~00­

j ährige wechse lvoll e Geschichte durchlau­
fe n h at. Insbesondere d ie Tatsache. daß
bereits in der erst en Hälfte des 9. Jahr­
hundert in Frommern sel bst eine Urkunde
unterzeichnet wurde, nämlich 838, zeigt,
wie b edeutend der Ort schon im fr ühen
Mittelalter gewesen sein muß, zu einer
Zeit übrigens, zu der Bul ingen noch n icht
urkun d li ch erwähn t w ir d ! Erst in einer
Urkunde aus dem J ahr 863 er sch einen die
N amensformen "B algu inet" u nd "Balgi­
n am", al s Markgraf Eberhard v on Friaul
mit seiner Gattin Gisela in seinem T esta­
m ent seiner T och ter Judith u. a. B al irigen
ver mach t e.
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Das Schloß auf dem
Ebinger Schloßfelsen

Von Dr. Walter Stettner

Von Fritz Seheerer

Maria Zell am Zoller

(1879/94) und später als Privatier in Sigma­
ringen nicht bloß Münzen gesammelt, son­
dern auch vor- und frühgeschichtliche
Grabbeigaben; diese sind später nach Eng­
land verkauft und dem Britischen Museum
geschenkt worden. wo sie noch jetzt zu se­
hen sind (ein Katalog davon ist im Hei­
matmuseum). '

Man mag sich wundern, daß von den Re­
sten, die 1897 noch zu sehen waren. nichts
auf uns gekommen ist. Wahrscheinlich ha­
ben die Bauleute. denen die Errichtung
des steinernen Turmes verdingt worden
war. diese Überreste als bequeme Bau­
steine verwendet. Über die Burg und ihre
Besitzer ist uns keine einzige Notiz erhal­
ten geblieben. Man könnte als Erbauer an
die älteren freiadligen Herren von Ebingen
denken oder auch an die Grafen von Ho­
henberg, in deren ' Auftrag die jüngeren
Herren von Ebingen Burgwacht gehalten
haben könnten. Da aber auch über die
Herrschaftsgeschichte Ebingens und seiner
Umgebung in den beiden ersten Dritteln
des 13. Jahrhunderts tiefes Dunkel gebrei­
tet ist, bleibt alles Spekulation.

Der Name Schloßfelsen wird. soweit mir
bekannt. erstmals 1810 erwähnt. Ob er viel
älter ist. bleibt zweifelhaft. Auf alten Kar­
ten ist an seiner Stelle eingetragen "He­
ringstein", ein Name. der inzwischen in die
Tiefe. an den Fuß des Schloßfelsens ge­
rutscht ist. Es sind mir aber auch keine
Herren von Heringstein bekannt.

, Link knüpft an den Bericht über die Be­
funde des alten Schlosses noch die Sage:
Der Schloßfelsen sei innen hohl und berge
eine große Geldkiste. auf der der bekannte
schwarze Pudel sitze. Ein hiesiger Schnei­
der habe in den 50er Jahren den Schatz he­
ben wollen. sei aber vor Schrecken taub ge­
worden und geblieben. Noch letztes Jahr
berichtet er noch. gab sich ein hierherge~
zogener Mann verschiedene Tage durch
Ausgraben eines Felsenloches. das in das
Innere führen soll. Mühe, zum Schatz zu
gelangen. bis ihm. da er den Berg ver­
schandelte. das Handwerk gelegt wurde.

Herr Edelmann hat während seiner Ebin­
ger Zeit als Inhaber der Unteren Apotheke

gut sichtbar. Nach Westen stand ein runder
Turm. dessen teilweise in Felsen gehaue­
nes Fundament noch jetzt sichtbar ist. '

Dazu sei erst angemerkt, daß man im
Jahr 1881 da oben zunächst einen hölzer­
nen Aussichtsturm errichtet hatte. der sich
aber nicht bewährte, so daß der Verschö­
nerungs- und der Albverein bald den Plan
faßten. einen stabileren Turm zu erstellen.
Nach der Beschreibung besteht kein Grund
mehr. an der Existenz einer mittelalter­
lichen Burg beim heutigen Schloßfelsen zu
zweifeln. Daß es sich nicht um ein römi­
sches Bauwerk handelte. hat Paulus schon
richtig erkannt; das kann die heutige Bur­
genforschung voll bestätigen. Die Burg war
also von einer Mauer umfangen. zu der
wohl auch der runde Turm gehörte; doch
ist die Angabe über ihn zu unbestimmt. als
daß man Näheres sagen könnte. Bei dem
viereckigen Turm mit etwa 5 m lichter
Weite handelt es sich um den Bergfried.
das Kernstück der Burgen aus der Staufer-

-zeit . Und auf diese Zeit führt auch die
Bauweise der Buckelquader. mit denen der
Bergfried und die Umfassungsmauern ver­
.k leidet waren. Staatsarchivdirektor Dr. H.
Maurer. Stuttgart, datiert danach die An­
lage in die Zeit zwischen 1180 und 1280.
Ein Wohnhaus, ein Palas ist als weiterer
Teil der Burg vorauszusetzen. jedoch wird
nichts davon erwähnt. Schade. daß die Hal­

,ler Silbermünze nicht erhalten blieb. sie
hätte für die Datierung hilfreich sein kön­
nen.

Demgegenüber habe ich schon länger auf
eine Nachricht aus den Akten des Landes­
museums Stuttgart hingewiesen. in der ein
Herr E. Stoll am 8. 5. 1881 meldete: Man
stieß dort auf Gemäuer aus verschieden
großen Jurafeldsteinen. schön und solid ge­
mauert. über 1 m stark. bildet ein Viereck.
dessen Innenseiten 5 m betragen. Bis jetzt
ist es bis 1.5 m Tiefe bloßgelegt, ohne daß
man die Fundamente erreicht hätte. Ohne
Zweifel ein alter Turm. Im Schutt des In­
neren viele Tonscherben, einige Kohlen. ein
Instrument aus Eisen. das die Form eines
Schnitzers hat. dessen Klinge 10 cm lang
und 30 cm breit ist. der Rücken stark und
breit.

Aber stand da oben jemals ein "Schloß"?
Das ist nach mittelalterlichem Verständnis
ein festes Haus. eine Burg. Schon im Jahr
1535 meldete der hiesige Schultheiß Cas­
par Rieber auf eine Anfrage hin. daß Ebin­
gen "weder schlösser. · burgstal auch kain
arnpt" habe. Sicher also standen schon 1535.
also zehn Jahre nach dem Bauernkrleg,
keine' weithin sichtbaren Mauern mehr da
oben. Daher zweifeln noch heute viele
Ebinger daran, daß jemals auf dem Schloß­
felsen ein Schloß. eine Burg gestanden
habe.

Vielen Ehingern gilt der Schloßfelsen­
turm als Wahrzeichen der Stadt. Manchem
gefällt er seit der kaminartigen Ummante­
lung nicht mehr so recht. Aber er bietet
eine gute Aussicht auf die Stadt, deren alte,
hufeisenförmige Gestalt sich noch immer
gut von ihrer Umgebung abhebt. Bei sich­
tigem Wetter, vor allem im Winter, prä­
sentieren sich die Alpen von der Zugspitze
bis zum Berner Oberland.

Grundwort ' die Be zeichnung eines Wohn­
gebäudes geistlicher Personen, "Die Zelle
hat wohl immer eine Wohnung darge­
stellt" (Bohnenberger). Hier bestand eine
eigene Pfarrei Zell. die auf eine Mönchs­
zelle des Klosters St. Gallen zurückgeht.
Aus d er Zelle wurde ein Dörflein Zell mit
einer Pfarrkirche des hl. Gallus, weist also
mit Bestimmtheit auf eine Gründung des
Schweizer Benediktinerklosters hin. Ur­
kundlich erscheint die Pfarrei "Cella" erst­
mals 1275 im Liber decimationis (ein Zehnt­
buch der Diözese Konstanz, für eine Kreuz­
zugssteuer) mit einem Einkommen von 10
Mark Silber. w ährend der Name Zell schon
1255 mit ,,\Vernherus pincerna (Schenk) de
Cella" erwähnt wird.

(Fortsetzung folgt)

Unweit der Hohenzollernburg liegt am
Wanderweg vom Zollern zum Raichberg
am Nordhang des Zellerhorns einsam im
Bergwald das Kirchlein Maria Zell mit
dem Friedhof für das Pfarrdorf Boll, zu
dem wir wegen seiner reizenden Lage lind
dem prächtigen Blick - zur Kaiserburg im
Sattel einen kleinen Abstecher machen
wollen. Das schlichte Kirchlein, dessen
Gründungssage im Bibliothekzimmer der
Zollerburg dargestellt ist, birgt zwar
keine bedeutenden Kunstschätze. Es ist
aber durch seine Geschichte überaus inter­
essant.

Das einsame Kirchlein ist der Rest der
abgegangenen Siedlung Zell. Von dieser
sind allerdings keine Gebäudespuren mehr '
vorhanden. Sie sind offenbar zerstört wor- Herausgegeben von der Heimatkundlichen
den durch den teil.weisen Abbau einer aus- Vereinigung Balingen.
gedehnten Tuffsteinbank unterhalb der an
der Nordverwerfung des Hohenzollerrigra- Vorsitzender: Christoph Roller, Balingen,
bens austretenden Quellen. Wie Willy Baur Am Heuberg 14, Telefon 77 82.
von Hechingen nachweisen konnte. ent- d k •. .
stand die Schlucht westlich der Kirche Re a tton: Frttz Scheerer, Bahngen, Am
durch ' den Abbau der Tuffbank, deren Heuberg 42, Telefon 7676.
leicht und gut zu bearbeitenden Steine Die Heimatkundlichen Blätter erscheinen
früher beim Häuserbau in Hechingen. Stet- jeweils am Monatsende als ständige Bei­
ten und Boll sehr geschätzt waren. lage des "Zollern-Alb-Kuriers" und der
, Der Name der Siedlung enthält im "Schmiecha-Zeitung".

Vor kurzem nun fand ich einen Hinweis.
daß in den Blättern des Schwäb. Albver­
eins IX. 1897 eine ausführliche Beschrei­
bung zu finden sei. Da berichtet F. Link:
Nach frdl. Mitteilung von Malzfabrikant
Keller. der das Ausgraben des Fundaments
zum früheren Aussichtsturm leitete. war
das Gemäuer. das nach der Ansicht von
Herrn Finanzrat Paulus aus frühmittelal­
terlicher und nicht aus römischer Ze it
stammt. in einem verschobenen Rechteck
angelegt. das noch heute sichtbar ist. Die
Westseite mißt außen 3.7'0 m; die Nord­
seite, 4,70 m lang. besteht aus schönen
Bossenquardern, die drei anderen Seiten
sind aus kleineren Steinen aufgeführt. die
in dreifacher Reihe hintereinander stehen.
Das Grundgemäuer konnte 3 bis 4 m tief
ausgegraben werden und fand sich ange­
füllt mit Asche und halb oder ganz ver­
kohlten Eichenholzstücken. Außerdem wur­
den noch Scherbenreste. eine Haller silber­
ne Münze (im Besitz des Herrn Edelmann
Slgmaringon), mittelalterliche Pfeilspitze~
und ein Hufeisen gefunden. Am Fuße des
Schloßfelsens wurde dann noch bei der
Anlage eines Weges eine größere Menge
Pfeilspitzen ausgegraben. Ein Teil des Fun­
damentes der Nord- und Westseite konnte
noch beim früheren Turmbau benützt wer­
den. Rings um den oberen Teil des Schloß­
felsens ging eine Mauer. teilweise aus Bos­
senquardern ausgeführt und noch heute


